
Das 500-Stunden-Hemd des Mittelalters: Vom Feld in den Kleiderschrank 

1. Der textile Schock-Moment 

Stellt euch vor, ihr geht in die Stadt, um euch ein neues T-Shirt zu kaufen. Es kostet fünf 
Euro und der ganze Vorgang dauert vielleicht fünf Minuten. In unserer heutigen "Fast 
Fashion"-Welt ist Kleidung ein Wegwerfprodukt. Im frühen Mittelalter hingegen war ein 
einfaches Leinenhemd ein absolutes Luxusgut – vergleichbar mit dem neuesten iPhone. 

Warum? Weil Kleidung damals kein bloßer Stoff war, sondern gespeicherte Lebenszeit. 
Die Herstellung eines einzigen Hemdes dauerte von der Aussaat bis zum letzten 
Nadelstich fast 500 Arbeitsstunden. Das ist so viel Zeit, wie ihr in einem halben Jahr in 
der Schule verbringt! Kleidung war Reichtum, Statussymbol und eine echte Wertanlage. 
Wer sein Hemd zerriss, verlor nicht nur Stoff, sondern die harte Arbeit von Monaten. 

Der Wert-Check: Heute (Fast Fashion) vs. Mittelalter (Handarbeit) 

Merkmal Heute (Fast Fashion) Mittelalter (Handarbeit) 

Zeitaufwand 5 Minuten Shopping ca. 400–500 Arbeitsstunden 

Kosten / Wert Ein paar Euro (Taschengeld) Wert eines I Phones 

Haltbarkeit Eine Saison Mehrere Jahrzehnte 

Herstellung Industrielle Massenware Mühsame regionale Handarbeit 

 

 

Ein mittelalterliches Hemd war 200x wertvoller als ein heutiges T-Shirt  



Doch woher kam dieser kostbare Stoff eigentlich her ? Alles begann vor 11000 Jahren im 
Nahen Osten, im fruchtbaren Halbmond. 

 

 

Einwanderer aus dem Nahen Osten bringen über den Balkan und den Karpaten das Know how, Tier wie Schaf, Ziege 
und Rind für die Fleischversorgung, Getreidepflanze für kohlehydratreiche Nahrungsmittel und Flachs für der 
Herstellung von Textilien mit.  



2. Das „Blaue Wunder“: Die geheimnisvolle Flachspflanze 

Die Basis für das edle Leinen ist der Flachs (Linum usitatissimum). In der Landwirtschaft 
des Mittelalters war das richtige Timing bei dieser Pflanze überlebenswichtig. Dass 
Saerbeck heute als NRW-Klimakommune bekannt ist, passt gut: Schon vor 1000 Jahren 
wusste man hier genau, wie man mit den Ressourcen der Natur umgeht. 

Flachs ist eine zierliche Pflanze mit wunderschönen hellblauen Blüten – doch hier liegt 
der Ursprung einer bekannten Redewendung. Ein Flachsfeld blüht oft nur für wenige 
Stunden an einem einzigen Vormittag. Wer zu spät kam, sah nur noch grüne Stängel und 
hatte das „blaue Wunder“ schlicht verpasst.  

Im Mittelalter bedeutete ein falsches Timing beim Flachs hohe Ernteverluste  

[Platzhalter: Bild eines blühenden, hellblauen Flachsfeldes im Morgengrauen] 

Wichtig zur Unterscheidung: Flachs ist nicht gleich Hanf. Während Flachs (Lein) die 
feine Faser für die Kleidung liefert, ist Hanf die robuste, raue Schwester für Seile und 
schwere Planen. Beide sind Bastfasern, doch Leinen war der wahre „Fashion-Star“. 

 

 

Leinen von der Aussaat bis zur Ernte 

  



3. Der „Parcours der Verarbeitung“: In 5 Schritten zum Stoff 

Die Gewinnung der Faser war kein Spaziergang, sondern knochenharte Arbeit. Jeder 
Fehler konnte die Qualität mindern oder die Ernte vernichten. 

1. Raufen: Flachs wird nicht gemäht! Man zieht ihn mit der Wurzel aus dem Boden 
(raufen). Nur so bleibt die volle Länge der Faser erhalten, was den Stoff später so 
extrem reißfest macht. 

2. Rösten (Rotten):  

Flachsstengel werden nach dem Erntetrocknen auf feuchten Wiesen oder 
Feldern ausgelegt. Tau, Regen und Bodenfeuchtigkeit fördern hier ebenfalls 
Bakterien und Pilze, die die Pektine abbauen – ohne vollständiges Eintauchen. 
Dieser "Tauretten"-Prozess dauert 2–6 Wochen, je nach Wetter, und ergibt oft 
feinere Fasern, bleibt aber wetterabhängig. 

Alternative Flachs-Methode wie bei Hanf 

Hier wird es unappetitlich. Die Pflanzen werden ins Wasser gelegt – in Saerbeck 
nutzte man dafür den Hanfteich, ein sogenanntes „Schlatt“ (eine natürliche 
Mulde aus der Eiszeit). Bakterien lösen den biologischen Pflanzenkleber auf. Das 
stinkt gewaltig nach fauligen Pflanzen, ist aber notwendig, um die Fasern 
freizulegen. 

Der „So What?“-Faktor: Ein einziger Fehler beim Rösten (nur ein paar Tage zu 
lang im Wasser) ließ die Fasern verfaulen. Die Arbeit eines ganzen Jahres war 
dann binnen kürzester Zeit vernichtet. 

3. Brechen & Schwingen: Die mechanische Knochenarbeit. Mit der „Breche“ wird 
der hölzerne Kern des Stängels zertrümmert. Staub und Splitter fliegen überall – 
man muss aufpassen, die Fasern dabei nicht zu zerfetzen. 

4. Hecheln: Das ist wie „Haare kämmen nach einem dreiwöchigen Festival ohne 
Bürste“. Die Fasern werden durch scharfe Nagelbretter gezogen. Nur die feinsten 
Fasern werden zu Leinen. Die groben Reste, das „Werg“, nutzte man für billige 
Säcke. 

„Sich verheddern“: Ursprünglich das Verwirren der Fasern beim Hecheln. 

5. Spinnen & Weben: Erst jetzt folgt die Transformation. Am Spinnrad entsteht aus 
tausenden Fasern ein Faden, der Millimeter für Millimeter am Webstuhl zu Stoff 
wird. 

„Den Faden verlieren“: Wer beim Spinnen unkonzentriert war, dem riss der 
Faden – die Arbeit (oder die Erzählung) war unterbrochen. 

  



--------------------------------------------------------------------------------  

4. Die Super-Faser: Warum Leinen das „Fashion-Star“ des Mittelalters war 

Warum nahm man diese Qual auf sich? Weil Leinen Eigenschaften besitzt, die selbst 
moderne Kunstfasern alt aussehen lassen: 

• Extreme Reißfestigkeit: Leinen ist viel stärker als Baumwolle und hält 
Jahrzehnte. 

• Klimaanlage zum Anziehen: Die Faser saugt Feuchtigkeit auf wie ein Löschblatt 
und kühlt den Körper im Sommer perfekt. 

• Antibakteriell: Leinen ist von Natur aus hygienisch. 

In einer Zeit ohne tägliche Dusche war Leinen die „Waschmaschine des Körpers“. Man 
trug das Leinenhemd direkt auf der Haut, um die extrem teure Oberkleidung aus Wolle 
vor Schweiß und Schmutz zu schützen. Da Wolle fast unbezahlbar war, sparte man 
durch das waschbare Leinenhemd massiv Geld und schonte die wertvolle 
Festtagskleidung. 

 

Leinen als sommerlicher Fashion-Star  



--------------------------------------------------------------------------------  

5. Vom Münsterland in die Welt: Handel und dunkle Schatten 

Was im frühen Mittelalter als Eigenbedarf begann, wurde später zum globalen Big 
Business. Die „Tödden“ (Wanderhändler) brachten das Leinen aus unserer Region bis 
nach Holland. Damit die Qualität weltweit geschätzt wurde, gab es die „Legge“ – eine 
Art Mittelalter-TÜV. Nur Stoff, der hier geprüft und gestempelt wurde, durfte exportiert 
werden. Dieser hohe Standard machte unser Leinen weltberühmt. 

Doch die Geschichte hat auch eine dunkle Seite. In der Neuzeit wurde das grobe Leinen, 
oft aus dem minderwertigen „Werg“ gefertigt und als „Osnaburgs“ bezeichnet, in 
riesigen Mengen nach Amerika verschifft. Dort diente der strapazierfähige Stoff als 
billige Kleidung für versklavte Menschen auf den Plantagen. Unser regionales Handwerk 
war somit indirekt mit dem grausamen System des transatlantischen Sklavenhandels 
verknüpft. 

 

 

Leinen wird zum Exportschlager 

Noch bis Mitte des 20.Jahrhunderts war Saerbeck eine Hochburg des 
Schneiderhandwerks. Die Namen Book, Gilhaus, Schröer und Rüschenschmidt werden 
noch mit maßgeschneiderten Anzügen und Kleidern in Verbindung gebracht. 

  



--------------------------------------------------------------------------------  

6. Konkurrenz Baumwolle 

Was im frühen Mittelalter als Eigenbedarf begann, wurde später zum globalen Big 
Business. Die „Tödden“ (Wanderhändler) brachten das Leinen aus unserer Region bis 
nach Holland. Damit die Qualität weltweit geschätzt wurde, gab es die „Legge“ – eine 
Art Mittelalter-TÜV. Nur Stoff, der hier geprüft und gestempelt wurde, durfte exportiert 
werden. Dieser hohe Standard machte unser Leinen weltberühmt. 

 

Leinen wurde verdrängt, ist aber nicht verschwunden  



--------------------------------------------------------------------------------  

7. Fazit: Ein Stoff mit Zukunft 

Leinen ist die Urform der Nachhaltigkeit: regional gewachsen, biologisch abbaubar und 
fast unkaputtbar. In Zeiten von Fast Fashion können wir vom Mittelalter lernen, was 
wahre Wertschätzung für Ressourcen bedeutet. 

 

Hanf und Flachs – Bastfaser mit Zukunft, die wirklich Geschichte geschrieben haben 

Wenn ihr wissen wollt, wie sich das raue „Werg“ anfühlt oder wie schwer so eine Breche 
wirklich ist, besucht uns im Museum ZEITSPRUNG. Dort könnt ihr die Geräte, mit denen 
eure Vorfahren Geschichte geschrieben haben, hautnah erleben. 

 


